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Gewässerschutzberatung in Schleswig-Holstein

Hierbei legen die im Auftrag des
Landwirtschafts- und Umweltminis-
teriums tätigen Berater den Schwer-
punkt auf die Optimierung des Dün-
gemanagements. Ein wichtiges Ele-
ment bei der Düngung ist die Dün-
geplanung. Das Büro Ingus (Bera-
tungsgebiete 4 und 5) thematisiert
nachfolgend die Steigerung der N-
Effizienzundzeigtauf,dassmiteiner
grundwasserschonenden Düngepra-

Damit die Nährstoffausträge in das
GrundwasserreduziertunddieZiele
derWasserrahmenrichtlinieerreicht
werden können, werden die Flä-
chenbewirtschafter durch die Ge-
wässerschutzberatung unterstützt.

Düngung planen

xis sichere Erträge erzielt werden
können. Constanze Harms, Melur

Die sechs Beratungsgebiete umfassen zirka die Hälfte der landwirtschaftlichen
Nutzfläche in Schleswig-Holstein.

Beratungsgebiete 4 und 5

Die häufigsten Gründe hoher
Nährstoffüberschüsse sind nach wie
vor:
● SicherheitszuschlägebeiderDün-
gung,
● die zu geringeAnrechnung orga-
nischer Dünger,
● Düngergaben zur falschen Zeit
(zum Beispiel Gülle-/Gärrestausbrin-
gung im Herbst bei fehlendemDün-
gebedarf).
Allein bei Vermeidung dieser Ur-

sachen wäre schon viel für die Um-
welt getan. Noch mehr ist drin,
wenn jährlich wiederkehrend eine
einzelschlagbezogene Düngebe-
darfsermittlung vor und während
der Vegetationszeit erfolgt, das
heißt eine genaue Ermittlung der
Düngemengen, Düngetermine und
Düngerverteilung zur Erreichung
höherer Ausnutzungsgrade. Genau
hierfür setzt das Beratungsunter-
nehmen Ingus im Laufe eines „Dün-
gejahres“ (definiert von Ernte der
Vorfrucht bis Ernte der Hauptfrucht)
die inAbbildung1dargestelltenund
aufeinander aufbauenden Pla-
nungs- und Empfehlungshilfen ein.
Wichtig: Auch die Düngebera-

tung für den Gewässerschutz zielt

Es ist fachlicher und politischer
Konsens, dass landwirtschaftliche
Nährstoffüberschüsse weiter ge-
senkt werden müssen, um wach-
sende Umweltprobleme in den
Griff zu bekommen.

Stickstoffeffizienz durch Düngeplanung steigern

aufeineoptimaleErtragsbildungab,
sie vermeidet dabei aber konse-
quent unnötige Düngeüberschüsse.
Die Düngeplanung ist der Start-

punkt eines Düngejahres. Um die
Herbstdüngung und einen rechtzei-
tigen Düngereinkauf mit abzude-
cken, sollte die Düngeplanung idea-
lerweise im Sommer/Herbst für das
jeweils folgende Erntejahr stattfin-
den. Aus arbeitstechnischen Grün-
denundwegendermeist spätenAn-
bauplanung erfolgen Düngepla-

nungen häufig erst im Spät-
herbst/Winter. Auf jeden Fall muss
die Düngeplanung vor Beginn der
Frühjahrsdüngung abgeschlossen
sein.
Ammeisten Dünger wird gespart,

wenn die Düngeplanung jedes Jahr
für jeden Einzelschlagnachbetriebs-
und schlagspezifischenDatendurch-
geführt wird. Der Düngebedarf der
Zwischen- und Hauptfrüchte sowie
des Grünlandes wird unter Berück-
sichtigung der Ernterückstände und

Abbildung1:WerkzeugezurSteigerungderDüngeeffizienzundderenEinsatz imJahresverlauf

anderer Nährstoffquellen für die
Nährstoffe N, S, P2O5, K2O undMgO
ermittelt. Zusätzlich wird der Kalk-
bedarf berechnet. BesonderesMerk-
mal der Düngeplanung im Gewäs-
serschutz ist die zentrale Stellung
von Stickstoff und Phosphor.
Die Ingus-Berater nutzen ein EDV-

gestütztes Düngeplanungspro-
gramm mit „eingebauter Acker-
schlagkartei“, in die später die gege-
benenfalls von der Planung abwei-
chende Düngung und weitere Be-

Sept Okt Nov Dez Jan Feb Mär Apr Mai Jun Juli Aug

D Ü N G E B E D A R F S E R M I T T L U N G
EDV-Düngeplanungsprogramm mit integrierter Ackerschlagkartei (ASK)

Düngeplanung
anhand mehrjähriger Ertragserwartungen

(für N, S, P2O5, K2O, MgO, Kalk)

vegetationsbegleitende Düngeempfehlungen
Frühjahr Spätfrühjahr Herbst

fachbehördliche Düngeempfehlungen und Rechtsvorgaben
(ergänzt um regionale, betriebliche und schlagspezifische Kenntnisse)

Instrumente

&

Methoden
Frühjahrs-Nmin Spätfrühjahrs-Nmin

Ergebnisse
für den

Landwirt

Düngeplan und ASK in
handlichem Format (als A5-Heft)

schlag- und fruchtspezifische Düngeempfehlungen
zur Nachsteuerung der N-Düngung

an tatsächlichem Düngebedarf in der Vegetation

Sept Okt Nov Dez Jan Feb Mär Apr Mai Jun Juli Aug

Planungs-
grundlagen

Nitratcheck-Pflanzenanalysen,
N-Tester et cetera

Ansprechpartner in den
Beratungsgebieten:

BG 6: Büro Geries 04120-7068413

Beratungsgebiet

BG 1: Büro Iglu

BG 2: LK SH

BG 3: Büro GWS-Nord

BG 4: Büro Ingus

BG 5: Büro Ingus

Telefon

04839-9538870

04331-9453344

0431-2099921

04392-9130971

04392-9130972

Weitere Information finden Sie auch unter:
www.schleswigholstein.de/Umwelt
Landwirtschaft/DE/WasserMeer/
02_WRRL/10_Massnahmenprogramme/
05_Grundwasserschutz/ein_node.html
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wirtschaftungsdaten vom Landwirt
eingetragenwerden können, bis hin
zur Berechnung der Nährstoff-
schlagbilanzen (Abbildung 2). Der
Düngeplan wird mit dem Landwirt
gemeinsam erstellt und als Din-A5-
Heft ausgedruckt übergeben.
DerDüngebedarferrechnetsichaus

demNährstoffbedarf zurErzielungei-
nes bestimmten Ertrages beziehungs-
weise einer bestimmten Qualität ab-
züglich des Nährstoffangebotes aus
dem Bodenvorrat und aus weiteren
Nährstoffquellen. Er wird so bemes-
sen, dass die Düngung vom Pflanzen-
bestand weitgehend ausgenutzt und
eine umweltbelastende Überdün-
gung vermieden wird. Dafür werden
imDüngeplanungsprogrammfolgen-
de Aspekte berücksichtigt:
● alle düngerechtlichen und fach-
behördlichen Vorgaben und Emp-
fehlungen zur Düngung (zum Bei-
spiel N-Sollwerte, Mindestanrechen-
barkeiten für organische Dünger),
● zusätzlicheAnpassungenanhand
gebiets-, betriebs- und schlaggenau-
er Daten (zumBeispiel Vor- und Zwi-
schenfruchteffekte, N-Nachliefe-
rung des Bodens, Grundnährstoff-
analysen, Humusgehalt, Analysen
organischer Dünger),
● gegebenenfalls weitere Dünge-
auflagen (zum Beispiel in Wasser-
schutz-, Naturschutzgebieten).
Mit der Düngeplanung wird zu-

nächst einVerteilplanzurbedarfsge-
rechten Ausbringung organischer
Dünger erstellt. Erst in einem zwei-
ten Schritt erfolgt die Ermittlungder
benötigten mineralischen Dünger-
einkaufsmenge. Diese Reihenfolge
vermeidet unnötigeMineraldünger-
zukäufe, da sie zunächst auf eine
maximale Ausnutzung organischer
Dünger setzt.
Ergänzend zu den N-Sollwerten

der LK Schleswig-Holstein berück-
sichtigt das von Ingus verwendete
Programm die schlagspezifische Er-
tragserwartung der Einzelfrüchte.
Düngergaben im Sommer und
Herbst (zumBeispiel Grundnährstof-
fe oder N zu Zwischenfrüchten und
Raps) werden der Ertragsabsicht des
Folgejahres zugerechnet.
Die Düngeplanung ist eine „Vor-

ausplanung der Düngung“. Wäh-
rend der Vegetation schließen sich
verschiedene Möglichkeiten zur
kurzfristigen Anpassung des Dünge-
bedarfs und zur schlagspezifischen
Feinsteuerung der Düngung an. In-
gus hatmit folgenden Instrumenten
gute Erfahrungen gemacht:
1. Düngeempfehlungen zu Vegeta-
tionsbeginn im Frühjahr zur Anpas-
sung der vorher durchgeführten
Düngeplanung an den Kulturzu-
stand nach Winter und den tatsäch-

lichen Boden-Nmin-Vor-
rat. Die jährlichen Un-
tersuchungsumfänge
zu Frühjahrs-Nmin der
WRRL-Beratung liefern
gute regionale Daten.
Die Ergebnisse und ab-
geleiteten Düngeemp-
fehlungen für die Ein-
zelfrüchte werden über
Rundschreiben verbrei-
tet.
2. Vegetationsbegleiten-
de Düngeberatung im
Frühjahr und Sommer
zur Ermittlung der Ter-
mine und Mengen
eventueller Folgedün-
gungen bis hin zum
vollständigen Weglas-
sen unnötiger Düngergaben, wenn
ein ausreichender Versorgungszu-
stand vorliegt. Für Stickstoff gibt es
mehrere Methoden (zum Beispiel
Spät-Frühjahrs-Nmin, Nitrachek-Pflan-
zensaftanalysen). Die vegetations-
begleitende Düngeberatung er-
laubt die witterungs- und standort-
abhängige Anpassung vorheriger
Düngeempfehlungen. So können
pauschale Annahmen der Dünge-
planung, zum Beispiel Düngeab-
schläge für Vor- und Zwischenfrüch-
tebeziehungsweise fürhumusreiche
Böden, korrigiert werden.
3. Bisher unterschätzt wird die Not-
wendigkeit einer Düngeberatung
im Spätsommer und Herbst. Jede
nicht bedarfsgerechte N-Düngung –
besonders auf durchlässigen Böden
– führt schnell zu einer Nitratbelas-
tung im Grundwasser beziehungs-
weise beiAbschwemmungzueinem
Eintrag in Oberflächengewässer. Die

Herbstdüngung nimmt seit Jahren
aufgrund geringer Lagerkapazitä-
ten für Wirtschaftsdünger und der
Intensivierung imAckerbau zu. Es ist
daherdringenderforderlich,Metho-
den zur Bewertung des Düngebe-
darfs im Herbst zu entwickeln.
Je stärker die Düngung an den er-

mittelten Düngebedarf herange-
führt werden kann und je stabiler
die Ertragsbildung ist, desto größer
ist die Düngeeffizienz. Ingus erstellt
in Schleswig-Holstein jährlich über
150 Düngepläne. Dabei wurden im
Mittel bei Betrieben mit anfänglich
erhöhten N-Düngeüberhängen al-
lein durch die wiederkehrende Dün-
geplanung und mit guter Umset-
zung durch die Landwirte Einspa-
rungen von 20 bis 60 kg N/ha und
Jahr realisiert.
Für die jeweils 20 Referenzbetrie-

be in den WRRL-Beratungsgebieten
„Holsteinische Vorgeest“ und „Hol-

steinischeSchweiz“zeigendiebishe-
rigen Auswertungen, dass in beiden
Gebieten ebenfalls Düngeeinspa-
rungen bis zu 40 kg N/ha und Jahr
möglich sind. Die seit 2009 laufende
Beratung zeigt bereits Erfolge. Bei
stabilenErträgenkonnte sozumBei-
spiel:
● der N-Einsatz zu Mais im BG 4
(dort wichtigste Kultur) um 15 kg/ha
reduziert werden,
● der N-Einsatz zu Winterweizen
im BG 5 (dort wichtigste Kultur) um
20 kg/ha reduziert werden,
● der einzelbetriebliche Hoftor-Bi-
lanz-Überschuss in beiden Bera-
tungsgebieten um bis zu 60 kg N/ha
verringert werden (im Einzelfall
auch mehr).
Übertragen heißt dies, mit weni-

ger Düngeüberschüssen den glei-
chen oder sogar einen höheren Er-
trag zu erzielen. Und noch ein guter
Nebeneffekt: Betriebe mit der hier
vorgestellten „Düngeplanung plus
Ackerschlagkartei“ sind für jede CC-
Prüfung sowie für Zertifizierungssys-
teme bestens aufgestellt.

Düngeempfehlungen werden während der Vege-
tation vor Ort angepasst. Foto: Ingus

Abbildung 2: EDV-gestützte, schlagbezogene Dünge-
planung mit eingebauter Ackerschlagkartei

Heinrich Hack (BG 4),
Andreas Frahm (BG 5),

Dr. Franz Antony, Büro Ingus

● Die jährliche Düngebedarfs-
ermittlung für jeden Einzel-
schlag eines Betriebes verbes-
sert die Ausnutzung der N-Dün-
gung. Berechnungsgrundlagen
sind die N-Sollwert-Methode
und die realistische Ertragser-
wartung anhand mittlerer Er-
träge (mindestens über die letz-
ten drei Erntejahre).
● Der weitgehende Verzicht
auf Herbstdüngung und eine
möglichst hoheAnrechnung or-
ganischerDünger verbessert die
Nährstoff-Bilanzen und erhöht
die N-Effizienz. Die Ausbrin-
gung nahe am Nährstoffbedarf
der Bestände verringert unpro-
duktive N-Verluste durch Aus-
waschung.
● Falls doch eine Herbstdün-
gungdurchgeführtwird, ist die-
se auf den Gesamtdüngebedarf
anzurechnen.
● Durch vegetationsbegleiten-
de Düngeempfehlungen wird
die tatsächliche Düngung an
den witterungs- und kulturspe-
zifischen Bedarf angepasst und
weiter optimiert.
● Mit der beschriebenen Vor-
gehensweise sind erfahrungs-
gemäß Düngereinsparungen
von 20 bis 60 kg N/ha möglich.
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